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DIESER PRESSESPIEGEL 
 
dokumentiert die Medienresonanz des 26. Kultursommers Südhessen 2019. 

Er enthält eine kleine, exemplarische Auswahl veröffentlichter Artikel zu 

folgenden Themen:  

 

 

A Bewerbungsaufruf 

B Ankündigung des Gesamtprogramms 

C Eröffnung: „Die Niegelungen – Ein Ring sie alle zu knechten.“ 

D Geförderte Projekte im Kultursommer 

E 6. „Junger KUSS“ 

F 17. Domorganisten im Kultursommer 

G 11. Kleinkunst auf dem Land 

H 22. Tage der offenen Ateliers   

I Abschluss: „AUSRASTEN! Für Anfänger“ mit Kaya Yanar    

 

 

Aufgrund der Vielzahl der erschienenen Meldungen kann dieser Pressespiegel nur 

eine „Kostprobe“ sein. Insgesamt sind rd. 1.000 Beiträge in über 100 überörtlichen 

und örtlichen Tages- und Wochenzeitungen sowie Monatszeitschriften erschienen. 

 
 

Die Radiosender HR 2 und HR 3 informierten mehrfach über den Kultursommer 

Südhessen und einzelne Veranstaltungen. 

 

 

Die Veranstaltungen des Programms 2019 wurden auch in Veranstaltungs-

kalendern zahlreicher Zeitungen, Zeitschriften und Radiosender sowie im Internet 

aufgenommen. Dies waren z. B.: Darmstädter Echo (Kulturspiegel), FAZ (Rhein 

Main Redaktion), Mannheimer Morgen, Frankfurter Rundschau, FRIZZ und 

Hessischer Rundfunk (Hessenschau). 

 
 

Die gute Zusammenarbeit der beteiligten Landkreise und Städte einschließlich der 

Wissenschaftsstadt Darmstadt war eine Grundvoraussetzung für den Erfolg des 26. 

Kultursommers Südhessen 2019.  

 

 

 

 

 



Kultursommer Südhessen e. V.  Geschäftsstelle beim Regierungspräsidium Darmstadt  

Luisenplatz 2  64283 Darmstadt  Telefon: 06151 124630  Fax: 06151 124397  

E-Mail: kuss@kultursommer-suedhessen.de 

 

Unser herzlicher Dank gilt dem Hessischen Ministerium für Wissenschaft und Kunst 

für die finanzielle Förderung und generelle Unterstützung, sowie dem 

Regierungspräsidium Darmstadt für die kostenfreie Bereitstellung der 

Räumlichkeiten der Geschäftsstelle. 
 

 

Ferner bedanken wir uns für die Zuwendung der Sparkassen-Kulturstiftung Hessen-

Thüringen, sowie für das Sponsoring der Unternehmen Lotto Hessen GmbH, 

ENTEGA AG und TERRA Projekt- und Baubetreuungsgesellschaft mbH. 
 

 

Informationen über den Kultursommer Südhessen gibt es auch im Internet unter: 

 www.kultursommer-suedhessen.de   
 

 

 

Wir würden uns sehr freuen, wenn wir auch für das neue Programm 2020 mit Ihrer 

Unterstützung rechnen dürfen. 

 

 

 

 

 

Thomas Will 

Landrat des Kreises Groß-Gerau 

Vorsitzender des Kultursommers Südhessen e. V. 
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BEWERBUNGSAUFRUF  

 

 

 

 

 

 

 

 





 

Künstler gesucht 

 

Die Bewerbung für den kommenden Kultursommer ist bis zum 25. Januar möglich. 

Gesucht sind Veranstalter, die Projekte aus den Bereichen Musik, Theater, Kunst und 

Literatur bieten. 

Bewerbungen für das kommende Kultursommerprogramm sind nun möglich. Veranstalter 

und Künstler (letztere für die Tage der offenen Ateliers) können sich online bewerben, so der 

Kreis. Bewerbungsschluss ist am 25. Januar. Der Kultursommer Südhessen (Kuss) startet am 

15. Juni und endet am 22. September. Gesucht sind Veranstalter, die Projekte aus den 

Bereichen Musik, Theater, Kunst und Literatur bieten. 

Hinsichtlich der Programmauswahl plant der Kuss, die Reihe seiner Höhepunkte aus allen 

Bereichen der Kultur fortzusetzen und neue herausragende Projekte zu veranstalten – auch im 

Kreis Groß-Gerau. Die Tradition der sehr erfolgreichen Reihen „Kleinkunst auf dem Land“ 

und „Dom-Organisten im Kultursommer Südhessen“ sollen mit Konzerten nationaler und 

internationaler Künstler fortgeführt werden. 

Ein Schwerpunkt im Programm soll die Reihe „Junger Kuss“ mit Veranstaltungen für Kinder 

und Jugendliche sein. Auch soll ab 2019 ein weiterer Schwerpunkt auf integrative und 

inklusive Projekte gelegt werden. Hierzu zählen Straßentheater, Kinderzirkusse, Konzerte, 

Workshops und vieles mehr, die das Publikum nicht nur zum „Konsumieren“, sondern auch 

zum Mitmachen einladen. 

An den „Tagen der offenen Ateliers“, 21. und 22. September, können Besucher 

Kunstschaffenden in mehr als 100 Ateliers beim Arbeiten zuschauen und sich selbst 

künstlerisch betätigen. 

Weitere Informationen unter kultursommer-suedhessen.de. 
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ANKÜNDIGUNG DES 

GESAMTPROGRAMMS 



 



 



 



 
 

 
 
10. Juni 2019, 9:27 Uhr   Kunst - Darmstadt: 
 

Kultursommer: Musik in Burgen und 

Schlössern 
 

Darmstadt (dpa/lhe) - Konzerte, Varietés, Kabarett und Straßenkunst 
versprechen die Veranstalter für den Kultursommer Südhessen in 
diesem Jahr. Mehr als 200 Veranstaltungen soll es vom 15. Juni bis 
zum 22. September geben. Kulissen bieten Parkanlagen, Burgen, 
Schlösser, Hallen oder auch die offene Straße in rund 60 Städten 
und Gemeinden. 

Direkt aus dem dpa-Newskanal 

 
 
Auftakt ist die Theateraufführung "Die Niegelungen - Ein Ring sie alle zu 
knechten" auf der Burg Frankenstein in Riedstadt am 15. Juni. Zum 
Abschluss zeigt Comedian Kaya Yanar sein Programm "Ausrasten! - Für 
Anfänger" im Theater in Rüsselsheim. Die Ausstellungen, Konzerte oder 
Lesungen finden in Darmstadt und den Landkreisen Bergstraße, 
Darmstadt-Dieburg, Groß-Gerau, Offenbach und Odenwald statt. 
 
Beim Musikprogramm gibt es dem Verein Kultursommer Südhessen 
zufolge eine Bandbreite von Jazz, Pop, Rock und Klassik. Hinzu kommt 
ein Programm von vier Organisten. 74 Ateliers und 
Künstlergemeinschaften beteiligen sich an den Tagen des offenen 
Ateliers. Zudem gibt es Theater, Lesungen, Ausstellungen zur 
Bildenden Kunst, Performances und ein spezielles Programm für Kinder 
und Jugendliche. 
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ERÖFFNUNG: 
 

 „DIE NIEGELUNGEN – EIN RING SIE 

ALLE ZU KNECHTEN“  

 

- EINE OPERNFARCE FREI NACH RICHARD 

WAGNER - 



 

 

 

Kultur 

Helden, Drachen und ein Schatz auf Burg 
Frankenstein 

Eröffnung des 26. Kultursommers Südhessen am 15. Juni 

von Ilse Romahn 

(11.06.2019) Am Samstag, 15. Juni, startet der Kultursommer Südhessen in seine 

inzwischen 26. Saison. Der Auftakt findet in einem der markantesten historischen 

Bauten Südhessens statt, der Burg Frankenstein in Mühltal. Neben dem historischen 

Ort beinhaltet auch das Programm reichlich Lokalkolorit. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Foto: Jochen Melchior 

 

Die BüchnerBühne Riedstadt präsentiert die wohl berühmteste Geschichte des Mittelalters,  

die sich der Legende nach nahezu direkt vor der Haustür zugetragen hat. Wir sind im 

Nibelungenland und das Rheingold liegt in Biebesheim. Oder doch in Worms? Es geht um  

den größten Schatz aller Zeiten. 



Die Niegelungen – Ein Ring sie alle zu knechten! Christian Suhr, Leiter der renommierten 

Bühne im Geburtsort Georg Büchners, gelingt es, gleich vier Wagner-Opern in einem 

Theaterstück zu vereinen. Eine „sagenhafte" Opernfarce - frei nach Richard Wagners 

Mammutwerk und Tolkiens Fabelwelten. Langhaarige Heavy-Metal-Herrscher begeben sich 

auf die Suche nach dem Gold, das „Dirty Donald" nie gefunden hat. Aber wonach suchen die 

eigentlich genau? 

Ein Held, ein Drache und ein Schatz. Das sind die Zutaten für das Nibelungenlied. Siegfried, 

ein edler Recke aus dem niederrheinischen Xanten, ist auf Abenteuertour. Unterwegs kommt 

er an einer Höhle vorbei, in der ein übelgelaunter Drache haust. Siegfried erschlägt das Untier 

und badet in seinem Blut. Frisch gestärkt, knöpft er in derselben Höhle auch noch einem 

Zwerg den Nibelungenschatz ab. Zu seinem Glück fehlt ihm jetzt nur noch eine Braut. Die 

findet er in Worms am Hof des Königs Gunter. Kriemhild heißt die Glückliche, die sich jedoch 

mit Gunters Frau Brunhild leider so gar nicht versteht. Ein Wort ergibt das andere und für 

Brunhild steht schnell fest, dass Siegfried sterben muss. 

Hagen, ein Handlanger König Gunters, übernimmt die Drecksarbeit und tötet Siegfried auf 

einem Jagdausflug im Odenwald. Den Schatz der Nibelungen klaut Hagen gleich auch noch 

und versenkt ihn im Rhein. Es heißt, 144 Wagenladungen voller Gold und Edelsteinen seien 

damals in den Fluss gekippt worden. Heute wäre eine solche Menge schätzungsweise 

hunderte Millionen Euro wert. Da lohnt die Suche – nur wo? 

Dummerweise lässt Kriemhild alle, die den Ort des Schatzes kennen, einen Kopf kürzer 

machen. "Bei zem Loche" ist die einzig erhaltene Ortsangabe. „Dann gibt es ja doch noch die 

eine oder andere Möglichkeit", denkt sich der Zwerg Alberich, der selbst damals den Schatz 

den Rheintöchtern gestohlen hatte, und macht sich auf eine gefährliche Reise. Doch er ist 

nicht der einzige … 

Diese wilde Mischung aus Heavy Metal, Herr der Ringe und Hohem Lied der Minne beginnt 

am Samstag, 15. Juni, um 19:30 Uhr, auf Burg Frankenstein. Die Burg öffnet bereits um 17 

Uhr ihre Tore. 

Die Eröffnungsveranstaltung des Kultursommers findet Open-Air im Rahmen des 

Kulturfestivals Frankenstein statt. Während des Festivals ist ein kostenfreier Shuttlebus-

Service eingerichtet, der alle 15 Minuten vom Industriegebiet Nieder-Ramstadt/Mühltal („An 

der Papiermühle") oder ab der Haltestelle Wartehalle in Darmstadt-Eberstadt zur Burg 

hochfährt. 

Karten sind in allen Vorverkaufsstellen und online über www.kulturfestival-

frankenstein.de erhältlich. 

Weitere Informationen zum Programm oder andere Veranstaltungen des Kultursommers 

Südhessen können über die Webseite: www.kultursommer-suedhessen.de aufgerufen 

werden. 

Der Kultursommer Südhessen wird gefördert vom Hessischen Ministerium für Wissenschaft 

und Kunst und unterstützt von der Sparkassen-Kulturstiftung Hessen-Thüringen. 
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GEFÖRDERTE PROJEKTE  

IM KULTURSOMMER 



 



 

Band Cara präsentiert im Café Extra 
Folkmusik 

Erschienen am 18.06.2019, Echo Online 

Die Band bezauberte mit traditionellen, teils inhaltlich keck 

veränderten Balladen, mit tanzfreudigen Weisen und 

Instrumentalstücken von der „Grünen Insel“ und aus Schottland. 

 

Von Charlotte Martin 

 

Mit tanzfreudigen Weisen, Balladen und Instrumentalstücken von der „Grünen Insel“ 

und aus Schottland begeistert die Band Cara ihr Publikum in Büttelborn. 

Foto: Vollformat/Alexander Heimann 

BÜTTELBORN - Ein lauer Abend, die Luft erfüllt von märchenhaften Liedern, dem 
Klang der Geige und des Dudelsacks, dazu ein Glas irisches Bier oder Whiskey – 
dies genossen viele Besucher im Innenhof des Café Extra: Im Rahmen des 
Kultursommers Südhessen (KUSS) war die Band Cara mit Celtic Folk zu Gast, 
bezauberte mit traditionellen, teils inhaltlich keck veränderten Balladen, mit 
tanzfreudigen Weisen und Instrumentalstücken von der „Grünen Insel“ und aus 
Schottland. Bandleaderin Gudrun Walther stand an der Geige und am Akkordeon im 
Zentrum, moderierte das Programm und bezauberte zudem mit ihrer mädchenhaften, 



klaren Stimme, die zu den poetischen Balladen perfekt passte. Die „Fairytales“, 
jeweils von Walther oder von der schottischen Pianistin Kim Edgar erläutert, 
versetzten das Publikum in die Welt tragischer Liebe, mörderischer Eifersucht sowie 
der magischen Legenden. „Mord ist Thema vieler Lieder, wobei es meist das 
begehrte Mädchen ist, das vom rasenden Liebhaber getötet oder verdammt wird“, 
erklärte Kim Edgar. Die Musikerin hatte sich darangemacht, manche Dichtung so 
umzuschreiben, dass die Frau am Leben bleibt. „She’s free – sie ist frei“, freute sie 
sich mit dem Publikum, dem die Band nicht nur schöne Klänge, sondern auch 
faszinierenden Anblick bot. 

Da war etwa der irische Dudelsack, den Hendrik Morgenbrodt in den reinen 
Instrumentalstücken zur Geltung brachte: Der sakrale Klang der „Irish Orgel“, wie 
dieser Dudelsack genannt wird, wurde durch Luftdruck per Ellenbogen 
hervorgebracht. „Wir sagen deshalb auch Ellenbogen-Pfeife dazu“, erklärte Gudrun 
Walther. Das Folkstück „The pretty girl milking a cow“ ließ vorm inneren Augen die 
weiten, grünen Täler Schottlands erstehen. 

Im Publikum war an diesem Abend ein zehnjähriges Mädchen spezieller Gast: Cara 
ist sein Name und so gefiel es den Eltern der jungen Büttelbornerin, ihre Tochter mit 
einem Besuch des Konzerts der gleichnamigen Band zu überraschen. Und manchen 
hielt es bei tanzfreudigen Weisen des Konzerts nicht auf dem Stuhl: Zum „Reel“, dem 
traditionellen Tanz des schottischen Hochlands, ließ ein Besucher in flinkem Takt 
gewandt die Füße springen und Ingo, Mitglied der Band am Technikpult, schwang 
seine Liebste zum frohen Tanzlied stampfend und lachend zwischen den Tischen 
hindurch. 

Wiewohl dem Celtic Folk viel Sehnsucht und Tragik der Liebe innewohnt, mangelt es 
doch auch an himmeljauchzendem Übermut nicht. Jürgen Treyz an der Gitarre und 
Aimée Farrell-Courtney an der Rahmentrommel – übrigens eine Musikerin, die 
bereits zur Trommelweltmeisterin gekürt wurde – komplettierten das Folkquintett, das 
sich in der aktuellen Besetzung 2018 gefunden hat. Bereits 2003 gründete die 
Pfälzerin, Geigerin und Sängerin Gudrun Walther ihre Band namens Cara. Sie 
gestand: „Ich habe nie was Anständiges gelernt, wollte nur unbedingt meine Musik 
machen.“ Der Erfolg gibt ihr Recht – europaweit und in den USA ist „Cara“ eine 
bekannte, hoch prämierte Folk-Band. 
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Mehr als 550 Zuschauer erleben 

begeisternde Aufführung bei „Kultur am 

Fluss“ Don Camillo und Peppone erobern 

auch Krotzenburg  
 

 
Klein-Krotzenburgs Pfarrer Thomas Weiß (links) dankte zusammen mit Tobias Schwab den 
„Kultur am Fluss“-Darstellern Peppone, Friederike Nedelmann, und Don Camillo, Oliver 
Nedelmann, für ihre Aufführung. Foto: privat 

Klein-Krotzenburg (red) – Schlagfertig, krachend humorvoll und in prächtiger Spiellaune - so 
präsentierten Friederike und Oliver Nedelmann ihr Stück „Don Camillo und Peppone“ am 
vergangenen Freitag bei „Kultur am Fluss“. Und das vor „vollem Haus“ am Krotzenburger 
Mainufer. Mehr als 550 Zuschauer waren der Einladung der Pfarrgemeinde St. Nikolaus 
gefolgt, die „Kultur am Fluss“ im Rahmen des Kultursommers Südhessen bereits zum 26. Mal 
veranstaltete. Viele mussten die Vorstellung wegen des überwältigend großen Andrangs sogar 
stehend verfolgen. 

Sie erlebten „Don Camillo und Peppone“ in einer völlig neuen Variante. Autor Oliver 
Nedelmann hat sich für sein Stück die markanten Figuren aus den Erzählungen von 
Giovannino Guareschi quasi geliehen und dem unvergleichlichen Paar eine neue Geschichte 
auf die mächtigen Leiber geschrieben. Der kommunistische Bürgermeister Peppone, köstlich 
raubeinig verkörpert von Friederike Nedelmann, und der katholische Dorfpfarrer Don 
Camillo, den Oliver Nedelmann selbst überzeugend pastoral und verschlagen zugleich 
interpretierte, schenken sich auch in der hessischen Neufassung nichts. Um dann doch mit 
vereinten Kräften und List Liebe und Glück eines jungen italienischen Paares zu retten. 



Diese Mission führt Don Camillo dann auch nach Frankfurt und Rüsselsheim. Dort macht 
Hochwürden nicht nur Bekanntschaft mit Äppelwoi, sondern trifft bei Opel auch auf den 
jungen Norbert Blüm. Das Krotzenburger Publikum staunte nicht schlecht, als dessen 
unverwechselbare Stimme aus dem Off ertönte. Der populäre Politiker und frühere 
Bundesminister für Arbeit und Soziales hatte die Rolle für das Nedelmann-Stück tatsächlich 
selbst eingesprochen. 

Das Publikum feierte den mitreißenden verbalen Schlagabtausch der beiden Schauspieler, die 
auch noch in mehrere Nebenrollen schlüpften, mit langanhaltendem Applaus. Tobias Schwab 
von der Projektgruppe „Kultur am Fluss“ überreichte den Mimen, die in Rödermark ein 
Wohnzimmertheater betreiben, nach dem letzten „Vorhang“ auf der Open-Air-Bühne Blumen 
und Wein aus dem Krotzenburger Pfarrgarten, dem „kleinsten Weinanbaugebiet Hessens“. 

Schwab und Pfarrer Thomas Weiß dankten in ihren Schlussworten den rund 50 
ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Pfarrgemeinde, die auch in diesem Jahr 
wieder mitangepackt haben, um „Kultur am Fluss“ auf die Beine zu stellen. Ihren Dank 
richteten sie auch an die Gemeinde Hainburg für die große logistische Unterstützung durch 
den Bauhof sowie an die Sponsoren Sparkasse Langen-Seligenstadt, Fraport, die Frankfurter 
Volksbank sowie Uniper Kraftwerke. 

Auch der hauptamtliche Beigeordnete der Gemeinde, Christian Spahn, hatte zuvor in einem 
Grußwort das ehrenamtliche Engagement der Projektgruppe gewürdigt und die Bedeutung 
von „Kultur am Fluss“ für Klein-Krotzenburg herausgehoben. Spahn überbrachte die Grüße 
von Bürgermeister Alexander Böhn und Frank Lortz, Vizepräsident des hessischen 
Landtages, in dessen Auftrag er eine kräftige Spende überreichte. 

 



FREIZEIT MUSIK 

Sechs Stunden Barockmusik im Jagdschloss Kranichstein 

Erschienen am 15.07.2019 um 00:00 Uhr 

Das Publikum hatte die Qual der Wahl. An mehreren Spielorten wurde am Samstag parallel 

musiziert. 

Von Klaus Trapp 

Glück mit dem Wetter: Der Tag war verregnet, am Samstagabend aber sitzt das 

Publikum im Jagdschloss Kranichstein unter einem freundlichen Himmel. 

Foto: Dirk Zengel 

DARMSTADT - Glück hatten die zahlreichen Besucher der fünften Barocknacht im 

Jagdschloss Kranichstein. Am Abend des regenreichen Samstags schien die Sonne, als 

Studenten der Frankfurter Musikhochschule im Parforcehof zwei Vivaldi-Konzerten 

anstimmten. Das achtköpfige Ensemble, angeführt von Konzertmeisterin Daria 

Spiridonova, wirkte im g-Moll-Konzert RV 156 noch etwas zaghaft, doch im folgenden 

Doppelkonzert für zwei Celli RV 531 gingen die Streicher schon mutiger und brillanter 

zur Sache, beherzt gegen den störenden Fluglärm ankämpfend. 



Die Frankfurter Professorin Eva Maria Pollerus, die kürzlich als Leiterin des Instituts für 

Historische Interpretationspraxis berufen wurde, hatte mit über sechzig jungen 

Musikerinnen und Musikern ein weit gespanntes Programm erarbeitet, bei dem die 

Zuhörer die Qual der Wahl hatten: an den Spielstätten Marstall, Rondellsaal, Hirschsaal 

und Schlosskapelle wurde jeweils gleichzeitig musiziert, wobei sich die Werkauswahl 

weit über die Grenzen der Barockzeit hinaus begab. So konnte man in der 

Schlosskapelle drei Marien-Motetten von Josquin Desprez hören, dem um 1500 

wirkenden franko-flämischen Meister. Die Musiker, unter denen Gäste aus Leipzig waren, 

spielten auf einem 2018 nach historischen Vorbildern gebauten Gambenconsort, die 

originale Mensuralnotation vor Augen. Der leitende Dozent Milo Machover sang dabei 

eindringlich mit, daran erinnend, dass die Werke ursprünglich für Singstimmen gedacht 

waren. 

Mit Familie Bach vom Barock zur Empfindsamkeit 

Noch weiter in die Vergangenheit führte eine Gruppe, die Motetten von Guillaume Dufay 

aufführte, darunter das Stück „Nup er rosar um flores", mit dem im Jahr 1436 der 

Florentiner Dom eingeweiht wurde. Die Bach-Familie diente gleichsam dem Beweis, 

dass sich der Barockstil innerhalb kurzer Zeit in den der Empfindsamkeit wandelte: Das 

im Marstall akkurat musizierte Doppelkonzert c-Moll für Oboe und Violine BWV 1060 R 

stand dem brillanten Quartett C-Dur WQ 147 des Bach-Sohnes Carl Philipp Emanuel 

gegenüber, das von den jungen Interpreten im Hirschsaal gefühl- und schwungvoll 

dargestellt wurde. 

Gegen Mitternacht war dann im abgetrockneten, farbig angestrahlten Parforcehof ein 

Potpourri mit Auszügen aus Henry Purcells Theatermusik zu „Fairy Queen" zu erleben, 

einer Adaption von Shakespeares „Sommernachtstraum". Eva Maria Pollerus, die das 

stattliche Ensemble vom Cembalo aus leitete, hatte Orchesterstücke, Songs und 

Chornummern frei ausgewählt, so dass sich eine zwanglose, abwechslungsreiche, 

zuweilen auch etwas langatmige Folge ergab. Am besten gelangen die tänzerischen und 

marschartigen Sätze, während es den elegischen Nummern noch etwas an Präzision 

und Spannung fehlte. Ein Gesangsquartett beeindruckte durch den sauberen, 

beweglichen Einsatz der Stimmen, im Orchester ließen neben den führenden 

Streichern vor allem die Pauken und Trompeten aufhorchen. Die Zuhörer waren 

begeistert. 



Rund 800 Besucher bei „Nonstock“  

Erschienen am 08.07.2019, Darmstädter Echo Online 

Auch das 21. „Nonstock“-Festival in Nonrod begeisterte am Wochenende seine rund 800 

Besucher mit zwei Tagen Musik aus allen Richtungen sowie viel Begleitprogramm.  

Von Heiko Weigelt  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nonstock am Freitag: Beim Musikfestival auf dem Bauernhof in Nonrod gastierten auch „The 

Lads Back Home“. Foto: Dirk Zengel  

FISCHBACHTAL - Das Idyll des Fischbachtaler Ortsteils Nonrod hat sich am Wochenende 

wieder in eine kulturelle Hochburg verwandelt: Rund 800 Besucher zog es auf den Bauernhof 

der Familie Röder zur „Farmer’s Edition“ des „Nonstock“-Festivals. Die Veranstalter hatten 

für das Odenwälder Open-Air-Kleinod ein breites Programm auf die Beine gestellt und eine 

besondere Atmosphäre geschaffen. Auf der großen Bühne im Innenbereich des Hofs sowie 

auf der urig mir Holz verkleideten Wiesenbühne waren fast 30 Bands zu erleben – in einer 

Vielfalt von Singer/Songwritern über Ska, Metal und Indie bis hin zu Hip-Hop.  

 

Breites Begleitprogramm auf der Hallenbühne  

 

Abwechslung boten dazu die Hallenbühne in der gemütlich ausstaffierten Maschinenhalle des 

Röderhofs, wo Besucher Stand-Up-Comedy, Kurzfilme, Poetry Slam, Kunstperformances, ein 

Werkstattgespräch zur Zukunft regionaler Festivals oder eine Doku zur Seenotrettung von 

Flüchtlingen erleben konnten. Dazu boten eine Pool Area, kulinarische Stände und eine 

Spielwiese Raum zum Abschalten.  

 

Am Freitagnachmittag begann das Festival gemächlich – ein vorwiegend junges Publikum 

flanierte über das Gelände oder tanzte sich langsam ein zu Bands wie den Darmstädtern 

„Snerft“ und dem druckvollen Alternative-Rock der Groß-Bieberauer „The Lads Back 

Home“. Gegend Abend nahm die Stimmung dann kontinuierlich Fahrt auf: Zu den brachialen 



Metal-Salven mit gutturalem Gesang, den „Of Colours“ boten, tobte der erste große Pogo, der 

im Anschluss zum drückenden Emocore von „Watch Me Rise“ noch an Intensität zulegte.  

Da die Auftrittsmöglichkeiten für junge Bands im Odenwald Ende der neunziger Jahre sehr 

begrenzt waren, hatten zwei Brüder aus Nonrod zusammen mit anderen Musikern die Idee, 

dieses Festival zu veranstalten. Das „Nonstock“-Festival lief jetzt im 21. Jahr.  

 

Veranstalter ist der Verein „Kulturwiese Nonstock“ um Burkhard Röder.  
 

Brechend voll vor der Hofbühne wurde es beim Auftritt des Berliner Trios „Pabst“, das 

komplex arrangierten Indie- und Noiserock mit melodischen Gesangslinien und eine 

energiegeladene Show lieferte. Höhepunkt dieses Abends waren aber die norddeutschen 

Headliner „Swutscher“ mit einer ungewöhnlichen Melange aus Rock und Surf-Western, 

Piano-Untermalung und klugen Texten, die transportiert wurden von Mark Oliver Everetts 

Reibeisenstimme.  

 

Auch der Samstag bot zahlreiche mitreißende Konzerte, unter denen diesmal die Hip-Hop-

Fraktion die stimmungstechnischen Ausrufezeichen setzte. Die sechs Musiker von „Le Fly“ 

aus St. Pauli etwa verwandelten mit ihrem Stilmix aus Rap, Ska, Reggae und fetzigen 

Gitarrenriffs den Röderhof in eine Art Hüpfburg.  

 

Die Berlinerin „Sookee“ hingegen mischt seit Jahren die machodominierte Hip-Hop-Szene 

mit queer-feministischen, antifaschistischen Texten auf und stand zunächst für ein Interview 

in der proppenvollen Hallenbühne bereit, um dann einen schweißtreibenden Gig auf der 

Hofbühne abzuliefern. Zu basslastigen Beats, wechselnd zwischen Ruhe und Sturm, die von 

Loops und Samples unterfüttert wurden, bewies die außergewöhnlich talentierte Rapperin, 

welch perfekte Kombination Hip-Hop und Haltung bilden können.  

 

Dies demonstrierten auch die Headliner „Frittenbude“, denn auch viele ihrer Texte sind 

geprägt von Gesellschaftskritik und der Auseinandersetzung mit Ablehnung, Hass und deren 

Folgen – plakativ, kryptisch oder in Ironie verpackt, bisweilen aber auch sehr direkt. Die drei 

Wahlberliner boten ein Potpourri aus Hip-Hop und Elektro, zu dem sich durchweg zahlreiche 

Crowdsurfer auf Händen über das Publikum tragen ließen und insbesondere zu Hits wie 

„Mindestens in 1000 Jahren“ kollektive Ekstase herrschte.  

 

Wie schon am Vortag wurde danach noch bis tief in die Nacht eifrig gejammt auf der nun für 

alle offenen Wiesenbühne oder – ein Novum zum diesjährigen „Nonstock“ – in der 

Hallenbühne zu elektronischen Klängen eines DJ-Kollektivs getanzt.  
 



 

 



                   

Mitreißende Blues-Brothers-Show beim 

Fest der Nationen  

Die Blues-Brothers-Show am Samstagabend in Biebesheim startete mit einer wilden 
Verfolgungsjagd angeblicher Polizisten in einem echten amerikanischen 
Straßenkreuzer.  

Von Lotte Schüler, 29.07.2019  
 

 

Einen spektakulären Auftritt legen am Samstag Pedram Rahmandazeh und Roger Frank mit ihrer 
Blues Brothers Band „The Keep Quiet“ in Biebesheim hin.                    
Foto: Vollformat / Robert Heiler  

BIEBESHEIM - Das Fest der Nationen auf dem Marktplatz wurde am Samstag zum 
Treffpunkt für Biebesheimer Bürger. Die ganz große Hitze war am Abend vorüber. Da 
hieß es auf dem Marktplatz „Bühne frei“ zum Einheizen durch heiße Rhythmen und 
wilden Rock’n’Roll. Und was ist besser zum Einheizen geeignet als eine wilde 
Verfolgungsjagd? Sirenengeheul jaulte auf und ein echter amerikanischer 
Straßenkreuzer mit fast echten Polizisten fuhr vor die Bühne.  
 
Die Jagd hatte zwei Herren zum Ziel in schwarzen Anzügen und Hüten, mit weißen 
Hemden und Sonnenbrillen. Die beiden schienen gerade der Komödie „The Blues 
Brothers“ entsprungen zu sein und auf der Flucht vor der Polizei, die Steuerschulden 
für ein Waisenhaus bezahlen zu wollen. Die zugehörige Band stand schon bereit und 
so konnte sofort Roger Frank als Sänger über die Bühne toben mit „Everybody needs 
somebody“. Daneben verkörperte Sänger Pedram Rahmandazeh den Schauspieler 



John Belushi, und beide legten eine Show hin, bei der die Bühne in Biebesheim 
gerockt wurde.  
Die Rahmenbedingungen hatten das Kulturamt Biebesheims und die örtliche 
Gastronomie geschaffen. Die Besucher konnten einen Platz an den Tischen suchen 
und das kulinarische Angebot genießen. Da in diesem Jahr das Motto „USA“ lautete, 
bot das „Bistrot de Vinotage“ Baked Potatoes und Burger an, nebst Rotwein aus 
Kalifornien.  
 
Die Ape Brothers mixten Cocktails und versuchten, durch den Verkauf von stabilen 
Glas-Strohhalmen die Müllflut zu reduzieren. Diese Idee müsste zu den großen 
amerikanischen Fast-Food-Ketten schwappen, mag sich mancher gewünscht haben. 
Kulturamtsleiter Toni Schmidt hatte noch mehr getan, um das Land jenseits des 
Ozeans in die Region zu holen.  
Die Band „Red Hot“ machte ihrem Namen alle Ehre und brachte die Zeit der wilden  
Rock’n’ Roll-Songs auf die Bühne. Sänger Frank Henninger ließ musikalisch den 
King of Rock’n’Roll, Elvis Presley, und andere Größen der fünfziger Jahre 
auferstehen.  
 
Auch der Line Dance hat seinen Siegeszug nach Deutschland angetreten und wurde 
von den „Erweller Rhoi Liners“ auf der Bühne präsentiert. Bei dieser Tanzform stehen 
die Tänzer in Reihen neben- und hintereinander und tanzen zu Country- oder zu 
Popmusik wie an diesem Abend choreografierte Schrittfolgen. „Manche Tänzer 
haben über 100 Tänze im Kopf“, darauf wies die Trainerin Uschi Krumb hin. Man 
tanzt zwar ohne festen Partner aber nicht alleine, beschrieb sie den Charme dieser 
Tanzform. Die SKG Erfelden bietet dazu regelmäßige Trainingsstunden an. 
  
Um den über hundert Menschen einen unterhaltsamen Samstag zu ermöglichen, 
waren viele Helfer nötig. Alicia Neidlinger arbeitet als Auszubildende im Kulturamt 
und berichtete im Gespräch davon. Eine Woche vorher sei man gut beschäftigt. Dank 
guter Vorplanung sei alles pannenfrei gelaufen.  
 
Die heiße Phase begann damit, dass der Bauhof die Bühnen, Tische und Bänke 
aufbaute, die Plätze für die Stände markierte und die Sonnenschirme von einer 
Brauerei abholte. Es waren noch Absprachen mit den Künstlern nötig und 
Kleinigkeiten, wie Zettel mit dem kulinarischen Angebot und weiteren 
Veranstaltungshinweisen, mussten für die Tische vorbereitet werden. „Ich hab das 
auch nicht so erwartet“, stellte sie nach dem Blick hinter die Kulissen fest. Ihr Chef 
Toni Schmidt verriet, dass im nächsten Jahr das Motto „Schweden“ lauten und eine 
Coverband auftreten werde, bei deren Musik wahrscheinlich jeder mitsingen könne.  
 



 



 



 

GEHEIMNISVOLLE WELT VON 

KALIF STORCH 

Veröffentlicht am 7. August 2019 von Thomas Wilken 

 
Franziska Hoffmann ist wohl das, was man auf Neudeutsch eine Soundmaschine nennen 

würde. Die Märchenerzählerin verleiht nicht nur dem titelgebenden „Kalif Storch“ in dem 

arabischen Märchen ihre Stimme, sondern allen Figuren mitsamt Rahmenhandlung, ob das 

nun die Fluggeräusche des Vogels sind, der sich windende Wurm oder die verzauberte 

Eule(nprinzessin). Das Hoftheater verwandelt sich so in eine geheimnisvolle Welt voller 

schillernder Gestalten. 

 

Die schillerndste davon ist sicher die Erzählerin selbst, unterstützt von Joel Grip an der 

Gimbre, einem nordafrikanischen Saiteninstrument. Den hätte es mit den monoton gezupften 

Tönen manchmal gar nicht gebraucht bei all der Erzählkraft von Franziska Hoffmann, die mit 

ihrer Präsenz Begleitung die Kinder in ihren Bann zieht. Eine geborene Entertainerin. 

 

Wie es eben im Märchen so ist: Im Unterschied zum „Erwachsenendrama“ Michel Hely am 

Vorabend gibt es ein Happy-End. Kalif heiratet in einem rauschenden Fest Prinzessin und sie 

leben glücklich bis an ihr Lebensende. Doch der Weg dahin ist natürlich steinig, mit vielen 

Abenteuern und Fallstricken unterhaltsam kindgerecht aufgebaut, sodass die wissbegierigen 

Kids bei der Stange gehalten werden. Das schafft Hoffmann bereits am Anfang, wenn sie 



unter jedem Sandkorn eine neue Geschichte entdeckt. Lustig, gruselig, mit Tieren, Prinzen, 

Zauberern, übers Essen: Sie hat sie alle in petto. 

Auf die Frage, ob die kleinen Zuhörer ihre Lieblingsstory hören wollen, erntet sie erst noch 

ein verschämtes Ja. Später aber sind ihre Fans umso mehr bei der Sache, lachen, wenn sich 

die Erwachsene in Storchenverkleidung zum Affen macht, geben Tipps und wollen am besten 

alles gleich nochmal sehen. Denn genau das platzt aus einem Steppke heraus, als Franziska 

Hoffmann eine Wiederholung für heute um 11 Uhr ankündigt: „Da will ich wieder hin.“ 

Los geht’s, das überdimensionale, rosa-karierte Märchenbuch wird aufgeschlagen: 

Grimassierend, ständig gestikulierend, führt sie in die Geschichte ein. Lautstark sich selbst 

mit diversen Geräuschen untermalend, werden die den Kindern unbekannten Fremdworte 

„übersetzt“. Die haben dadurch kein Problem, den Geschehnissen zu folgen. 

Die Handlung bildet mehr oder weniger den Rahmen dafür, dass die Erzählerin eine 

Slapstick-Nummer abzieht, hinter dem „Bühnenbild“ verschwindet, unterm Tisch 

durchkrabbelt oder den Figuren ihre Stimme in allen Facetten und Tonlagen leiht. Wenn sie 

die Verwandlung des Kalifen zum Storch nachspielt, indem sie sich rote Gummihandschuhe 

über die Füße zieht oder unter dem Kleid die roten Strumpfhosen als Storchenbeine sichtbar 

werden, dann erntet sie damit helle Kinderlacher. 

Dann klappt noch der Storchenschnabel mit schöner Regelmäßigkeit über den Kopf und die 

jungen Zuschauer kriegen sich bald nicht mehr ein. Ob der Vogelflug Marke Helikopter oder 

der exaltierte Zauberer mit einer Flugbahn wie die Todesser, das Märchen in sechs Akten hält 

bei Laune. Ab zu ein modernes Einsprengel wie die Lust des Kalifen auf Pommes mit 

Ketchup und Hoffmann hat den Bezug von der „altbackenen“ Geschichte aus früherer Zeit ins 

Heute geschafft. 

Zum Schluss gibt’s dann Klischee pur: Der dicke Schmatz des heiratenden Paares belustigt 

logischerweise, der fliegende Teppich für die Brautleute ist eine kleine Reminiszenz an 

Aladdin, der darauf vor kurzem im Kino durch die Lüfte flog. Eine schöne, kleine, bunte 

Märchenperle, an der auch die Erwachsenen in großer Zahl ihrer Freude hatten. 

 



 

Jede Menge tolle Techniker 

Erschienen am 05.08.2019 

Dass die Sommer-Akademie auf Schloss Heiligenberg ein voller Erfolg 
gewesen ist, hätte nicht eindrucksvoller bewiesen werden können: 
Dozenten und Meisterschüler gaben zum Abschluss ein großartiges 
Konzert. 
 
Von Klaus Trapp 

 

SEEHEIM-JUGENHEIM - Dozenten und Meisterschüler haben am 
Sonntagnachmittag gemeinsam das Abschlusskonzert der Sommer-Akademie im 
ausverkauften Gartensalon des Schlosses Heiligenberg bei Jugenheim bestritten. 
Nach zwei Wochen intensiver Probenarbeit und mehreren Konzerten erlebten die 
Zuhörer ein musikalisches Feuerwerk, bei dem kammermusikalische und solistische 
Höhepunkte dicht aufeinander folgten. Der Geiger Jacek Klimkiewicz, der seit vielen 
Jahren die sommerlichen Studientage betreut, moderierte das Konzert auf launige 
Art und stellte die jungen Teilnehmer vor, die zumeist asiatischer Herkunft sind. 
 
Wie man sich nahtlos in ein Ensemble einfügt, bewiesen die Bratscherinnen Taihei 
Wada und Yeon-Gyeong Kim, die in Einzelsätzen aus dem Es-Dur-Klavierquartett 
von Robert Schumann und dem f-Moll-Klavierquintett von Johannes Brahms ihr 
Einfühlungsvermögen bewiesen. Der Pianist Michael Hauber war jeweils der 
tonangebende Führungsspieler. Die erst dreizehnjährige Geigerin Deborah Berliku 
beeindruckte bei ihrer Wiedergabe des "Rondo capriccioso" von Camille Saint-Saëns 
mit makelloser Technik und sonorem Ton, zumal auf der tiefen G-Saite. 
 
Die Chinesin Shiyao Luo brillierte mit der Tzigane von Maurice Ravel, wenn sie sich 
in die nachempfundene Musiktradition vertiefte und dabei die virtuosen Doppelgriff-, 
Pizzicato- und Glissandopassagen elegant meisterte. Vorzügliche Begleiterin am 
Klavier war Joanna Zathey. 
 
Die gleichfalls aus China stammende Pianistin Mu He hatte sichtlich Vergnügen an 
Samuel Barbers Klavierstück im schottischen Stil aus dem Ballett "Souvenirs", in 
dem sich die Takt- und Tonartwechsel auf raffinierte Art überstürzen. Hyewon Kim 
spielte am Klavier einen Haydn-Satz mit delikatem Anschlag, um dann Chopins 
"Revolutionsetüde" allzu pauschal und wild in die Tasten zu hämmern. Einen 
klassischen Leckerbissen bescherten der Cellist Frederick Winterson und die 
Pianistin Ayaka Kubo mit dem fein ausbalancierten, temperamentvoll gestalteten 
Kopfsatz aus Beethovens g-Moll-Sonate op. 5 Nr. 2. 
 
Im Anschluss an das gelungene Konzert wurden die Auszeichnungen für besondere 
Leistungen vergeben. Die beiden ersten Preise gingen mit je 300 Euro an Taihei 
Wada, Viola, und Shiyao Luo, Violine. Zweite Preise zu je 200 Euro erhielten Tetsuro 
Nakatani, Violine, und Yeon-Gyeong Kim, Viola. 



 



 



 

Fest 

Nacht der Lichter: Zwischen Regenschirm und 

Kerzenschein 

19.08.19 

 

  

Die Kombination aus Wein, Kunst und Musik erzeugen bei Blumenbinder Brokmeier eine besondere 

Atmosphäre. 

Bei der "Nacht der Lichter" in Dietzenbach begann der Zauber bereits nachmittags, als 

Kerzen auf Gehwegen platziert wurden. 

Dietzenbach - Doch von dem sieht man ohnehin nicht viel, weil Regenwolken den Himmel 

bedecken. Die Flammen der Teelichte, die die Gassen der Altstadt säumen, tanzen schließlich 

in der Reflexion des regennassen Kopfsteinpflasters. 

Treuer Begleiter bleibt an diesem Abend der Regenschirm. Da liegt es nicht fern, dass der 

Musiker Jonas Fisch seinen Streifzug durch die Höfe mit dem Lied „Umbrella“, also 

„Regenschirm“, beginnt. Neben Fisch ziehen Patrick Steinbach und die Band „Sunshine 

Conspiracy“ von Hof zu Hof. Mit Musik, die keinen Strom braucht, unterhalten sie die 

Besucher, die sich trockene Plätze unter Pavillons gesucht haben. „Das Zelt haben wir schon 

am Freitag aufgebaut“, erzählt Ingrid Bien, Bewohnerin des Eckertschen Hofes. Der 

Wetterbericht sei regelmäßig geprüft worden, um auf das Fest vorbereitet zu sein. „Einige 

Besucher sind wegen des Regens auch einfach sitzen geblieben“, berichtet sie weiter. 

„Dennoch war die Stimmung von Anfang an gut, das lassen sich die Dietzenbacher nicht 

nehmen“, fügt Bewohnerin Bruni Höfer hinzu. 



Zu einer besonderen Atmosphäre vereint der Blumenbinder Arne Brokmeier Kunst mit Wein 

und Musik. Zu edlen Tropfen von Köppen Gourmet sinnieren die Besucher zur Porträtmalerei 

der jungen Künstlerin Ina Schult. Links neben der Tür hat sich die Akustikcoverband „Black 

Cat Music Salon“ platziert. „Es ist zwar eng, aber dafür kommt man hier so schnell 

miteinander ins Gespräch“, findet Besucher Gundy Keller. Der Aschaffenburger besucht die 

Nacht der Lichter zum ersten Mal und die Blumenbinderei ist eine von vielen Stationen, die er 

an diesem Abend besuchen will. „Hier gleicht keine Gasse der anderen, jede hat ihre eigene 

Note“, sagt der Besucher anerkennend. Wer durch die Straßen läuft, wird auf den ersten Blick 

gar nicht alles sehen. Neben den opulent hergerichteten Höfen lohnt sich auch der Blick in 

kleine Fenster. Manche warten mit großen Laternen auf, andere mit filigranen Lichterketten, 

die das Innere einer Weinflasche zum Leuchten bringen. 

Schaulustige Schirmträger verschlägt es auf den „Roten Platz“, wo die „Firedancer“ mit 

einem Spektakel aus Flammen und Akrobatik begeistern. Die Sirene des Feuerwehrmuseums 

gellt durch die verregnete Nacht und ruft damit zu der historischen Löschübung mit 

Eimerkette und Handdruckspritze. 

Literarische und musikalische Happen bietet Reiner Wagner im Theater Schöne Aussichten 

an. Das Open-Air-Vorhaben hat er schon am Mittag in den Theatersaal verlegt. „Das Wetter 

kann man eben nicht beeinflussen, aber wir machen alle das Beste daraus“, sagt er motiviert. 

Die Dunkelheit und das Kerzenlicht entschleunigen das Geschehen. Wem der Sinn nach 

Meditation steht, kommt in der mit Kerzen ausgeleuchteten Christuskirche zur Ruhe. Ein 

besonderes Erlebnis im Zwielicht der Kerzen ist das Orgelkonzert, das zu später Stunde das 

alte Gemäuer erfüllt. Die liebevollen Illuminationen der Altstadt geben der Weißrussin 

Christina Filimonova langsam zu verstehen, was sie sich unter einer „Nacht der Lichter“ 

vorstellen kann. Sie ist derzeit mit einer Gruppe aus der Partnerstadt Kostjukovitschi zu 

Besuch. „Ich konnte mit dem Begriff nichts anfangen und bin jetzt angenehm überrascht“, 

sagt sie. Das Fachwerk, das es in ihrer Heimat nicht gibt, und die Kreativität, mit der es 

geschmückt ist, beeindrucken die Weißrussin. Das Programm findet zwar zur Geisterstunde 

ein Ende, doch so manches Licht flackert in den Höfen noch weiter und Gitarrensaiten 

klingen nach. „Wir sind leer gekauft und zufrieden“, resümiert Bien. „Hätte sich die Sonne 

doch gezeigt, wäre es enger geworden.“ 

Von Lisa Schmedemann 
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 Darmstädter Echo, Dienstag, 10.09.2019  
  

  

Drama um den Scheuerlappen 

Zum Auftakt der Otzberger Sommerkonzerte erklingen Raritäten von 
Martinu und Hindemith. 
 
Von Klaus Trapp 
 
OTZBERG - Ein gastliches Haus wird von Tönen erfüllt: Die Hofreite Zipfen des Ehepaars 

Theis gibt auch in diesem Jahr den „Otzberger Sommerkonzerten“ eine stimmungsvolle 
Bühne. Die findige Intendantin Ingrid Theis hat für sechs Veranstaltungen an drei 

Wochenenden im Gartensaal des idyllischen Anwesens ein farbenreiches Programm 

zusammengestellt, in dessen Zentrum diesmal der böhmische Komponist Bohuslav Martinu 

steht. Neben ihm werden bekannte und unbekannte Komponisten vorgestellt, vertraute und 

neuartige Musik ist zu hören. Und an den Pulten sitzen und stehen junge Musiker, die sich 

bereits erste Lorbeeren erworben haben und die als „artists in residence“ gemeinsam proben. 
 

Neu dabei ist diesmal die in Hamburg studierende Trompeterin Emilia Suchlich, die im 

Eröffnungskonzert am Samstag mit Martinus Sonatine brillierte und in seiner amüsanten 

„Revue de cuisine“ eine entscheidende Rolle spielte. 
 

Mit dieser jazzigen Ballett-Suite in Sextett-Besetzung schloss die umjubelte Veranstaltung. 

Der launige Kommentar im Programmheft beflügelte die Fantasie der Zuhörer, die sich 

ausmalen konnten, wie Topf und Deckel glücklich zueinander finden, Schaumschläger, 

Scheuerlappen und Besen dramatisch aufeinander treffen. Einen Sonderapplaus verdiente sich 

die aus Frankfurt stammende Kontrabassistin Alexandra Hengstebeck, die mit dem 

artistischen Solostück „Poucha Dass“ von François Rabbath auf den Spuren des berühmten 
indischen Sitar-Musikers Ravi Shankar wandelte. 

 

Ein interessanter Fund sind die „Anekdoten für Radio“, mit denen Paul Hindemith im Jahr 

1925 eine spezielle Musik für den damals noch in den Kinderschuhen steckenden Rundfunk 

schuf: Klavier, je zwei Streicher und Bläser sind mit von der Partie. Hier wie im 

schwungvollen Klavierquartett op. 1 von Josef Suk, dem Schwiegersohn Dvoráks und Lehrer 

Martinus, sorgte der in Leipzig lehrende Martin Klett am Flügel für Antrieb und 

Zusammenhalt. 

 

Klassische Entdeckungen gab es mit einem virtuosen Beethoven-Duo für Klarinette und 

Fagott (Patrick Hollich und Daniel Mohrmann), einigen reizvollen „Kegel-Duetten“ von 
Mozart und einem flotten Divertimento für Violine, Viola und Kontrabass (Anna Sophie 

Dauenhauer, Malte Koch und Alexandra Hengstebeck) von dem in Wien schaffenden Johann 

Baptist Vanhal. Selten zu hören ist auch die „Serenata“ op. 46 von dem 1883 in Turin 

geborenen Alfredo Casella, eine tänzerisch beschwingte Musik an der Grenze zwischen 

Romantik und Moderne in der Besetzung für zwei Streicher und drei Bläser, die in 

schillerndem Wechsel zum Einsatz kommen. 

 

Die acht jungen Musiker, die sich ihren Aufgaben mit technischem Können und ansteckender 

Begeisterung widmeten, hatten sich den starken Beifall im ausverkauften Saal hoch verdient. 



 



 
 
 

 
Selten, aber super 
Meister-Trompeter Simon Höfele eröffnet eine neue Konzertreihe auf 
Schloss Lichtenberg. Seine Begleiterin steht ihm in nichts nach. 
 
Von Stefanie Steinert, Montag, 02.09.2019  
 

FISCHBACHTAL - Mit einem Matinee-Konzert in der seltenen Duobesetzung 
Trompete und Klavier startete am Sonntagmorgen die neue Konzertreihe 
„Meisterklasse“ auf Schloss Lichtenberg. Der international rasant durchstartende 
Trompeter Simon Höfele aus Groß-Umstadt und die Pianistin Magdalena Müllerperth 
aus Pforzheim, die 2010 hier im Schloss den Lichtenberger Musikpreis gewann und 
seitdem im In- und Ausland sehr erfolgreich als Solistin auftritt, begeistern im 
Kaisersaal mit Werken von überwiegend unbekannten französischen Komponisten 
aus der Zeit der Romantik und der Belle Époque. 
  
 

Auf dem Programm stehen neben Charakterstücken mit so verträumten Titeln wie 
„Légende“ oder „Crépuscule“ (Dämmerung) von George Enescu, Gabriel Pares, 
Eugène Bozza und Philippe Gaubert auch Prüfungsstücke der Konservatorien von 
Brüssel und Paris von Theo Charlier und Augustin Savard, die laut Höfele „längst nicht 
so trocken“ sind, wie der Titel „Morceau de Concours“ (Wettbewerbsstück) zunächst 
vermuten lasse. In der Tat entfaltet sich das Spiel des 25 Jahre jungen Höfele gerade 
in diesen facettenreichen Wettbewerbsnummern besonders beeindruckend.  
 
Wenn er spielt, ist er ganz in der Musik. Es geht ihm nicht um den strahlenden, lauten 
Glanz; seine sehr natürliche, mühelose Tongebung über alle Oktaven hinweg, seine 
lockere Virtuosität, die Intensität im Ausdruck sowie sein spürbarer Genuss leiser, 
melancholischer Passagen machen sein meisterliches Spiel aus. Oft scheint Höfele 
eher zu sprechen als zu blasen auf seiner C- und B-Trompete.  
Wenn er den Dämpfer einsetzt, kommt sein Klang dem einer verhalten singenden 
Geige oder einem Englisch Horn gleich, was einen überraschenden Tiefgang erzeugt. 
Das ist hohe Kunst auf einem Instrument mit nur drei Ventilen und erklärt, warum 
Höfele dieses Jahr unter anderem im Gewandhaus Leipzig, der Elbphilharmonie 
Hamburg sowie der Wigmore Hall in London solistisch auftritt und schon in frühen 
Jahren zeitgenössische Kompositionen uraufführte. 
 
Magdalena Müllerperth am Flügel begegnet Höfele in den teilweise hochvirtuosen 
Stücken stets auf Augenhöhe. Das seit 2016 gemeinsam konzertierende Duo agiert 
äußerst harmonisch. Zwei Werke für Klavier solo von Ravel („Jeu d’eau“) und Debussy 
(„L’Isle joyeuse“) lassen Müllerperths präzisen und zugleich wundersam leichten 
Anschlag bestens zur Geltung kommen. In der vom begeisterten Publikum geforderten 
Zugabe, einem schmissigen „Prélude“ von Gershwin, blitzt schließlich Höfeles 
Leidenschaft für den Jazz auf. 



 

 

 

 

Als Junge erblickt Edward (Benedikt Vogel) seinen Tod in der Kugel der Hexe (Pamina 
Lenn). (Foto: Dirk Zengel)  

ROSSDORF - „Big Fish“ bedeutet in John Augusts Stück: jemanden einen Bären 
aufbinden. Zugleich steht der Titel für die erste märchenhafte Erzählung des 
Handelsreisenden Edward Bloom über die Begegnung mit einer Nixe und seinen Rat 
an einen Fischer für eine erfolgreiche Fangquote. Doch kann man die fantastischen 
Geschichten des einnehmenden Geschäftsmanns für bare Münze nehmen? Sein 
Sohn Will beginnt immer stärker, Glaubwürdigkeit und Integrität des stets im 
Mittelpunkt stehenden Familienoberhaupts in Zweifel zu ziehen. Nicht nur eine weiße 
Leinwand zwischen ihnen unterstreicht den Riss zwischen den Generationen.  



In ihrer siebten Produktion in der Roßdörfer Rehberghalle wendet sich das junge 
„Broadway Entertainment“-Team erneut einem fantastischen Stoff zu. Im Mittelpunkt 
der Inszenierung von Hans Tilmann Rose und Benedikt Vogel, die auch Sohn und 
Vater verkörpern, steht die Frage, ob die Macht der Fantasie helfen kann, das Leben 
zu meistern oder ob sie den Menschen eher behindert. Gegensatzpaare wie Geburt 
und Tod bestimmen besonders das erste Drittel: Eine Ultraschallaufnahme von Wills 
Nachwuchs wird mit einem Röntgenbild von Edwards wachsendem Tumor im Kopf 
kontrastiert.  
 
Nahtlos wechselt die Gegenwartshandlung um Wills Suche nach der wahren Identität 
seines Vaters über in Edwards kuriose Begegnungen mit einer wahrsagenden Hexe 
(Pamina Lenn), einem allwissenden Riesen (Valentin Klink), Meerjungfrauen oder zu 
Abenteuern im Zirkus.  
 

Besonders Benedikt Vogel glänzt 
 
Mit gewaltigem Aufwand und kreativer Finesse wechseln sich Dekor-Einblendungen 
mit Trickfilm-Einlagen ab. Außer dem Hinterteil eines tanzenden Elefanten gibt es 
auch eine Zirkuskanone und ein Meer aus 5000 Narzissen zu entdecken. Neben 
dem Element Wasser ziehen sich die goldgelben Blumen vom Hallenfoyer bis zur 
Bühne als zweites Leitmotiv für die unendliche Liebe zwischen Edward und seiner 
Frau Sandra (Helena Lenn, auch Maske und Co-Choreografie) durch das Stück. 
  
Andrew Lippas Songs bewegen sich zwischen Ragtime, Marschrhythmus, leichten 
Rock-Einsprengseln und melancholischen Balladen. Stärker als in Tim Burtons 
skurriler Verfilmung nach Daniel Wallaces Roman von 1998 dominieren im Musical 
die patriotischen Untertöne mit Cheerleadern im „Stars and Stripes“-Look und einem 
pathosgetränkten Finale. Die „Broadway Entertainment“-Crew hält mit einer 
dynamischen Aufführung dagegen.  
 
Dabei glänzt besonders Spiritus Rector Benedikt Vogel mit seinem gesangstechnisch 
und darstellerisch reifsten Part. Wo Edward Bloom in der Hollywood-Version von 
zwei Akteuren verkörpert wurde, benötigt Vogel keine Maske, um sowohl als alerter 
Collegeboy als auch als kranker, immer noch von Fantasien angetriebenen Vater zu 
überzeugen. Das exzellente restliche Ensemble und das präzise Orchester stehen 
seiner Leistung in nichts nach. Das einstige Jugendprojekt kann längst gegenüber 
Profi-Musicalbühnen bestehen.  
 



 





 


